
Himmel ist, und der weder Tod och des Todes Stachel, die un: och der
Sünden Kralt, das esetZ, Sondern das es INır (rult überwunden
hat meın Leib schon stirbt, da liegt 65 nicht dran Die Seele ctirbt nicht
Und der Leib wird SCe1NEer e1t auch wieder autferstehen AauUus dem rah
Darauf Wagstc ich 65 TONILLC. und gCLTOST und S1iNge mıiıt dem liehben Simeon:
‚Mit Fried und Teu fahr ich dahin« etfc

In diesem Lebenen WI1T den Sler 11 Wort und 1171 Clauben und fangen
A, dies 12e20Äd1e17 singen 117 £18 ber jenem Jag werden wır den Sleg
en in der Offenbarung, auch eiblich unı! siıchthbar. 1 )a werden WI1Tr dies
Liedlein Vo.  ringen Leibh und eele und MI1t en userwählten (i0ttes
fröhlich singen: WOo 1st DU  H des es Stachel? Wo 1st DU  z das hböse ünd-
lein, das höse CGewissen? Wo 1St ınu  » der Sunden Kraftt, das (zesetz, mich
aı1t en SCINH Z.UT Verzweitflung getrieben hätte? ‚DDer Tod 1st verschlungen
1n den S1E2.« I eun1st gallz und Sal gestorben un: abgetan. IDIie 15t
Te1N ausgelöscht und getilgt. ( rOtt G1 eWw12 Lob und ank

1 )as 1sSt Paulus’ Theologie. elche verstehen Wr dazu nehmen
INUSsSenNn das und Kapitel die Kömer DDa der Apostel olches weıliter
uınd reichlich auslegt. Hier hat C175 urz gefalt und we1 Sprüche 4US den
Propheten Jesaja und 0sea zusammengeflochten und ın eıns gebracht.
L)Iort aber streicht C755 weitläufiger A,  n nNnser lieberERR Cio0tt verleihe uns

SE1INE nade, daß WITr Oölches m1t festem Glauben 1erzen ehalten, uns

darin stärken, auf diesen Sieg ın Christus röhlich dahinfahren, wWenn

Stündlein kommt Und ihm 1er und dort solche überschwengliche
na und Wohltat, uns 1ın Christus erzeigt, VON erzen danken MEN

Bearbeitet VOüll,. Proft. IDr Martın Brecht, Schreiberstr. 2 unster

LUTITHERS LETZTUE PREDIGT

Von Oolfgang SOMMEerTr

Drei Tage VOüLr sS$eEINemM Tod predigt Luther ZU etzten der St Andre-
skirche 1n Eisleben, in der Stadt, der CT geboren und getauft wurde‘! Die
Verkündigung des Wortes Ottes WL das Zentrum SEINES Lebens und Wir-
ens 1eser Mıtte dienen SE1INE zahlreichen chrıitten ZU rechten erste-
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H im m e l is t, u n d  der w ed e r T od  n o c h  des T odes S tach e l, d ie  S ü n d e  n o c h  der 
S ü n d en  K raft, das G ese tz , fü h lt.  S o n d e rn  das a lle s  m ir  z u  G u t ü b e rw u n d e n  
h a t. O b m e in  L eib sc h o n  s t irb t , da  lieg t es n ic h t  d ran . D ie  Seele s t irb t  n ic h t. 
U n d  der L eib  w ird  z u  se in e r  Z e i t  a u c h  w ied e r au f e rs te h e n  a u s  d e m  G rab . 
D a rau f w age ic h  es f rö h lic h  u n d  g e tro s t u n d  s in g e  m i t  d em  lie b e n  S im eon : 
»Mit F ried  u n d  F reud  fah r ic h  d a h in e ־ tc .

In  d ie se m  L eben  h a b e n  w ir  d en  Sieg im  W o rt u n d  im  G la u b e n  u n d  fangen  
an , d ies L ied le in  z u  s in g en  im  G e ist. A ber an  je n e m  Tag w e rd e n  w ir  d e n  Sieg 
h a b e n  in  d e r O ffen b aru n g , a u c h  le ib lic h  u n d  s ich tb a r. D a  w e rd e n  w ir  d ies 
L ied le in  v o llb rin g en  a n  L eib u n d  S eele  u n d  m i t  a lle n  A u se rw ä h lte n  G o tte s  
f rö h lic h  singen : W o is t  n u n  des T odes S tachel?  W o is t  n u n  das b ö se  H ü n d - 
le in , das b ö se  G ew issen?  W o is t  n u n  der S ü n d en  K raft, das G ese tz , so  m ic h  
au f E rden  g e rn  z u r  V erzw eiflung  g e tr ie b e n  h ä tte ?  >Der T od  is t  v e rsc h lu n g e n  
in  d en  S ieg.־ D ie  S ü n d e  is t  g an z  u n d  gar g e s to rb en  u n d  abge tan . D ie  H ö lle  is t 
re in  a u sg e lö sc h t u n d  ge tilg t. G o tt  se i ew ig  Lob u n d  D an k .

D as is t  S. P a u lu s ' T h eo lo g ie . W elch e  z u  v e rs te h e n  w ir  d azu  n e h m e n  
m ü s se n  das 5., 6. u n d  7. K ap ite l an  d ie  R öm er. D a  der A p o ste l so lch es  w e ite r  
u n d  re ic h lic h  au sleg t. H ie r  h a t  ers k u rz  g e faß t u n d  zw e i S p rü ch e  au s  den  
P ro p h e te n  Jesaja u n d  H o sea  z u sa m m e n g e f lo c h te n  u n d  in  e in s  geb rach t. 
D o r t ab e r s t r e ic h t  ers w e itlä u fig e r  au s. U n se r  lie b e r  H E R R  G o tt  v e r le ih e  u n s  
se in e  G nade, d aß  w ir  so lch es  m i t  fe s te m  G la u b e n  im  H e rz e n  b e h a lte n , u n s  
d a rin  s tä rk e n , a u f  d ie sen  S ieg in  C h r is tu s  f rö h lic h  d ah in fah ren , w e n n  u n se r  
S tü n d le in  k o m m t. U n d  ih m  h ie r  u n d  d o rt fü r so lch e  ü b e rsc h w e n g lic h e  
G n ad e  u n d  W o h lta t, u n s  in  C h r is tu s  e rze ig t, v o n  H e rz e n  d an k en . A M E N .

B ea rb e ite t von: Prof. D r. M a r tin  B rech t, S ch re ib e rstr. 21, 4 8 r4 9  M ü n s te r

L U T H E R S  L E T Z T E  P R E D I G T  

V on W olfgang S o m m er

D re i T age v o r  se in e m  T od  p red ig t L u th e r  z u m  le tz te n  M al in  der St. A ndre- 
a sk irc h e  in  E isleben , in  d e r S tad t, in  der e r  geb o ren  u n d  g e ta u f t w u rd e 1. D ie  
V erk ü n d ig u n g  des W ortes  G o tte s  w a r  das Z e n tru m  se in e s  L ebens u n d  W ir- 
k en s . D ie se r  M itte  d ie n e n  se in e  z a h lre ic h e n  S ch riften  z u m  re c h te n  V erste- 
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hen un!: uslegen der Heiligén_ Schritt SC1INECIM rnes1genN Werk, das den
ber LOO Bänden der Welilmarer Ausgabe seliner Schriften vorliegt, nehmen
die ber 7000 Predigten, die uUu1l$s überlieftert sind, eiInen wichtigen Platz eın
Wenn Martın Luther 1m Rahmen der Geschichte der christlichen Theologie
und Kirche recht ewürdigt werden soll, dann mu{ 1114171 iıhn VOT allem als
eINeN der bedeutendsten usleger der eiligen Schritt wahrnehmen.

Der ÖFroit zwischen den CGrafen VOT7)] Mansfeld

Es wWal eiıne wen1g erfreuliche Angelegenheit, die Luther 1 Herbst und
Wiınter /46 die Giratschaft ansite. und se1ıne Geburtsstadt 1isle-
ben rte Die Verbindung diesem Landstrich und SC1INEN Menschen
hatte Luther nı1e verloren?. e G'Gratschaft ansie. betrachtete CI als SEeE1N
Vaterland und die en VLl ansie als se1NeE Landesherren. ber cdie
Familien SEe1iNES Bruders und Schwagers wWwWal ber die dortigen Verhältnis-

gut informiert. Besonders Ciraft recht hatte Luther näheren KOnN-
takt, der sich Ww1€ £117 Bruder Gebhard se1t 25 ZULL Retormation hbekannte.

Zwischen den beiden Brüdern W aArl 65 Streitigkeiten verschiedene
Rechtsansprüche 1 bedeutenden Kupterbergbau der CGirafschaft 4NSiIeE
gekommen. Durch den zunehmenden Eintlu{s der Handelsgesellschaften
AIcnhn die wirtschaftlichen un sozlalen Spannungen angewachsen, die
Luther Ur die CGeschicke SEINeEr eıgenen Familie in Ver-
bindung mıiıt Erbteilungen und aufwendigen Hotdienstverpflichtungen
ührte diese Entwicklung bei den Graten, die die Schmelzhütten verpachtet
hatten, wachsenden Schwierigkeiten. Ciraf Albrecht verstand CS jedoch,
diesen wirtschaftlichen Problemen eine eigene Konzeption entgegenzustel-
len Ö1e bestand VOT eın 1n e1INeETr Konzentration des ütten- und eIgwe-
SCNHNS, bei der Cdie verschiedenen Phasen der Kupterherstellung his ZUuU Ver-
kauf ın e1inem Unternehmen vereinigt Durch diese wirtschaftlic
geschickten Mafßßnahmen konnte ecI erheblich höhere ew1inne AUS dem
Bergbau erzielen. Be1 der Verwirklichung SEe1INETr Unternehmungen INg CT

rücksichtslos VOL,. Das hatte erhebliche Auswirkungen für zahlreiche Famı-
lien, die V()}) Bergbau lebten

Vgl unst, Evangelischer Claube und politische Verantwortung. artın Lu-
ther als Berater SeiINeETr Landesherren und SEINE Teilnahme den Tagen des Ööffent
lichen Lebens, u!  gar 41 979, /—34; vVon Loewenich, artın Luther. Der Mannn
und das Werk, München 1982, 364—3 O; Aames, Luthers Beziehungen Z den
Manstelder Graten, in:Leben und Werk artın Luthers VU:  — 526-—1I1 546, hg. VU.:  H

H. Junghans, L, Berlin 1953, 5901—-600; Brecht, artın Luther. Die Erhaltung
der Kırche 1532-1546; 4 Stuttgart 1987, 362-370

h e n  u n d  A u sleg en  der H e ilig en  S ch rift. In  se in e m  rie s ig en  W erk, das in  den  
ü b e r  ro o  B änden  der W eim are r A usgabe  se in e r  S c h rifte n  v o rlieg t, n e h m e n  
d ie  ü b e r  2000  P red ig ten , d ie  u n s  ü b e r lie fe r t s ind , e in e n  w ic h tig e n  P la tz  ein . 
W en n  M a r tin  L u th e r  im  R a h m e n  der G e sc h ic h te  d e r c h r is tl ic h e n  T h eo lo g ie  
u n d  K irch e  re c h t g ew ü rd ig t w e rd e n  so ll, d an n  m u ß  m a n  ih n  v o r  a lle m  a ls 
e in e n  d e r b e d e u te n d s te n  A u sleg e r der H e ilig en  S ch rift w a h m e h m e n .

Dez Streit zwischen den Grafen von Mansfeld

Es w a r e in e  w e n ig  e rf re u lic h e  A n g e leg en h e it, d ie  L u th e r  im  H e rb s t u n d  
W in te r  15 45 /4 6  in  d ie  G ra fsch a ft M an s fe ld  u n d  in  se in e  G e b u r ts s ta d t E isle- 
b e n  fü h r te . D ie  V erb in d u n g  z u  d ie sem  L an d s tr ic h  u n d  s e in e n  M e n sc h e n  
h a t te  L u th e r  n ie  v e rlo re n 2. D ie  G ra fsch a ft M an sfe ld  b e tr a c h te te  e r  a ls  se in  
V a te rlan d  u n d  d ie  G ra fen  v o n  M an sfe ld  a ls  se in e  L an d esh erren . Ü b e r d ie  
F a m ilie n  se in e s  B ruders u n d  S chw agers w a r er ü b e r  d ie  d o rtig e n  V erh ä ltn is - 
se g u t in fo rm ie rt . B esonders z u  G ra f A lb re c h t h a t te  L u th e r  n ä h e re n  Kon- 
ta k t , d e r s ic h  w ie  se in  B ruder G eb h a rd  s e i t 1525 z u r  R e fo rm a tio n  b e k a n n te .

Z w isc h e n  d e n  b e id e n  B rü d ern  w a r es z u  S tre it ig k e ite n  u m  v e rsch ied en e  
R e c h tsa n sp rü c h e  im  b e d e u te n d e n  K upferbergbau  der G ra fsch a ft M an sfe ld  
g e k o m m e n . D u rc h  d en  z u n e h m e n d e n  E in flu ß  d e r H a n d e lsg e se llsch a ften  
w a re n  d ie  w ir ts c h a f t l ic h e n  u n d  so z ia le n  S p an n u n g en  an g ew ach sen , d ie  
L u th e r  d u rc h  d ie  G e sc h ic k e  se in e r  e ig en e n  F am ilie  v e r tra u t w a ren . In  Ver- 
b in d u n g  m i t  E rb te ilu n g en  u n d  au fw en d ig en  H o fd ie n s tv e rp f lic h tu n g e n  
fü h r te  d iese  E n tw ic k lu n g  b e i d en  G rafen , d ie  d ie  S c h m e lz h ü tte n  v e rp a c h te t 
h a tte n , z u  w a c h se n d e n  S ch w ie rig k e iten . G raf A lb re c h t v e rs ta n d  es jedoch , 
d ie sen  w ir ts c h a f t l ic h e n  P ro b lem en  e in e  e igene  K o n zep tio n  e n tg eg e n zu ste l-  
len . S ie b e s ta n d  v o r a lle m  in  e in e r  K o n z e n tra tio n  des H ü tte n -  u n d  Bergw e- 
sens, b e i der d ie  v e rsc h ie d e n e n  P h asen  d e r K u p fe rh e rs te llu n g  b is  z u m  Ver- 
k a u f in  e in e m  U n te rn e h m e n  v e re in ig t w aren . D u rc h  d iese  w ir ts c h a f t l ic h  
g e sc h ic k te n  M a ß n a h m e n  k o n n te  e r e rh e b lic h  h ö h e re  G e w in n e  au s  d em  
B ergbau e rz ie len . Bei d e r V e rw irk lich u n g  se in e r U n te rn e h m u n g e n  g ing  e r 
rü c k s ic h ts lo s  vor. D as  h a t t e  e rh e b lic h e  A u sw irk u n g e n  fü r  z a h lre ic h e  Fam i- 
lien , d ie  v o m  B ergbau leb ten .

2 Vgl. H. Kunst, Evangelischer G laube und politische V erantwortung. M artin  Lu- 
ther als Berater seiner Landesherren und  seine Teilnahm e an den Fragen des öffent- 
liehen Lebens, S tu ttgart 21979,17-34; W. von Loewenich, M artin  Luther. D er M ann 
und  das Werk, M ünchen 1982, 364-370; A. Sames, Luthers Beziehungen zu  den 
M ansfelder Grafen, in.Leben und W erk M artin  Luthers von 1526-1546, hg. von
H. Junghans, Bd. 1, Berlin 1983, 591-600; M. Brecht, M artin  Luther. D ie Erhaltung 
der Kirche 1532-1546; Bd. 3, S tu ttgart 1987, 362-370.
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uch 1ın Kursachsen wurde vielfach Klage ber die Cewinnsucht raft
Albrechts geführt Luther äußert sich Tischreden sehr abfällig ber ihn
und vergleicht ih: ımm1t Iyrannen w1€e KÖön1ig Ferdinand und Herzog eorg
VOonNn Sachsen, die mi1t ihrer Habsucht den göttlichen Segen 4AUS ihrem Land
vertreiben?. Als die wirtschattlichen Maisnahmen Albrechts ZUT Verdrän-

verschiedener Hüttenmeiste Vl ihren uütten führen, die S16 in Erb
ypacht als SOr YTDTEUET unterhielten, wendet sich Luther Tre 1n mehreren
Brieten den Craten. ÄAm Fehruar 542 schreibt ET ihm „FEuer Cnaden
en selbst wohl, WwW1e 912 bereits kalt geworden uınd auf den Mammon
geraten sind. S1e gedenken sehr reich werden. Sie drücken auch, WwW16e die
agen gehen, die Untertanen (} art und scharf, gedenken 416e VONn ihren
Erbfeuern und (‚ütern bringen und S1e schler leibeigen machen, W ads

(,Ott doch nicht leidet, und CI leidet, wird CI die SC bis ZU.

Grunde lassen, denn CS 1st seine Gabe, die C1 leicht wieder nehmen
kann«*. recht wäal ber diesen Brieft empOTIt, dafis ihn Boden
geworten und zertreten en soll

Luther mischt sich unmittelbar diese Sache e1n, Ja CI alle ihm
irgend erreichbaren instanzen 1n Bewegung, seinen kritischen Ermah-
NUNSCH gegenüber dem gewinnsüchtigen Ciraten A4CNAUATruC verleihen.
uch die pfer der Enteignungspolitik des C(iraten wendet C! sich. Was für
eınecN1mm: Luther 1l1er 1n Anspruch, wıe begründet CI Se1inNn Verhalten?
Luthers Protest die Wirtschaftspoliti rechts eründe 1n seıner
theologischen Überzeugung, das Gewinnstreben des Ciraten den Ver-
such darstelit, sich überheblich AUS der Verantwortung VYOT (.Ott und den
Menschen davonzustehlen. Der egen (:0ttes lasse sich nicht mi1t 1gen-
mächtigkeit herbeizwingen. Wer es sich reißt, ohne Rücksicht auf
SCINE Mitmenschen nehmen, oht schließlich den Segen Ottes ganz-
ich verlieren. Daiß CI diese Überzeugung dem en mi1t deutlichen
Worten vorhält, begründet Luther Inıt Se1Ner Stellung als öttentlicher Pre-
diger die Grafen Philipp und Hans eoOrg VOoOn Mansteld schreibt ©]:
»Dazu bin ich auch eın Ööttentlicher Prediger, der schuldig ist vermah-
T1CI, WE jemand, durch den eufe verführt, nicht sehen kann, wWxS tür
Unrecht tut«?. urch SE1INE seelsorgerliche Verantwortung glaubte sıch
Luther nicht berechtigt, sondern auch verpflichtet eINEeEM Handeln,
das unmittelbar die politischen organge hineinwirkte. An erzog Mo-
Yıtz VO  - achsen appelliert CI, dafß unverzüglich diesem Unrecht wehren
und dem GCraten vorschreiben so  €, damit er ynädiger und sanfter mıiıt seiınen

WAIR 3I 3812, 632, 32-633,2
4 WABRr 9l 3716, 628,80-86.
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A u c h  in  K u rsach sen  w u rd e  v ie lfach  K lage ü b e r  d ie  G e w in n su c h t G raf 
A lb re c h ts  g e fü h rt. L u th e r  ä u ß e r t  s ic h  in  T isc h re d e n  se h r  ab fä llig  ü b e r  ih n  
u n d  v e rg le ic h t ih n  m i t  T y ra n n e n  w ie  K önig  F e rd in an d  u n d  H erzo g  G eorg  
v o n  S achsen , d ie  m i t  ih re r  H a b su c h t d en  g ö tt l ic h e n  Segen a u s  ih re m  L and  
v e rtre ib e n 3. A ls d ie  w ir ts c h a f t l ic h e n  M a ß n a h m e n  A lb re c h ts  z u r  V erdrän- 
g u n g  v e rsc h ie d e n e r  H ü tte n m e is te r  v o n  ih re n  H ü tte n  fü h ren , d ie  s ie  in  Erb- 
p a c h t a ls  sog. E rb feuer u n te rh ie l te n , w e n d e t s ic h  L u th e r  d ire k t in  m e h re re n  
B riefen  a n  d en  G rafen . A m  23. F eb ru a r 1542 s c h re ib t e r ih m : »E uer G n ad en  
fü h le n  s e lb s t w o h l, w ie  s ie  b e re its  k a lt  g ew o rd en  u n d  au f d e n  M a m m o n  
g e ra te n  s ind . Sie g ed en k en  se h r  re ic h  z u  w erd en . S ie  d rü c k e n  au ch , w ie  d ie 
K lagen  g ehen , d ie  U n te r ta n e n  so  h a r t  u n d  scharf, g e d e n k e n  s ie  v o n  ih re n  
E rb feu e rn  u n d  G ü te rn  z u  b rin g en  u n d  s ie  sc h ie r  le ib e ig en  z u  m a c h e n , w as 
G o tt  d o ch  n ic h t  le id e t, u n d  w o  ers le id e t, w ird  e r d ie  G ra fsch a ft b is  z u m  
G ru n d e  v e ra rm e n  la ssen , d e n n  es is t  s e in e  G abe, d ie  e r le ic h t w ied e r n e h m e n  
k a n n « 4. A lb re c h t w a r ü b e r  d ie sen  B rief so  e m p ö rt, d aß  e r ih n  z u  B oden 
gew o rfen  u n d  z e r t re te n  h a b e n  soll.

L u th e r  m is c h t  s ic h  u n m it te lb a r  in  d iese  Sache e in , ja  er s e tz t a lle  ih m  n u r  
irg en d  e rre ic h b a re n  In s ta n z e n  in  B ew egung, u m  se in e n  k r i t is c h e n  E rm ah- 
n u n g e n  g eg en ü b er d em  g e w in n sü c h tig e n  G ra fen  N a c h d ru c k  z u  v e rle ih en . 
A u ch  a n  d ie  O pfer der E n te ig n u n g sp o litik  des G ra fen  w e n d e t e r  s ich . W as fü r 
e in  R e c h t n im m t L u th e r  h ie r  in  A n sp ru ch , w ie  b e g rü n d e t e r  se in  V erhalten?  
L u th e rs  P ro te s t gegen  d ie  W ir tsc h a f ts p o lit ik  A lb re c h ts  g rü n d e t in  se in e r 
th e o lo g isc h e n  Ü b erzeu g u n g , d aß  das G e w in n s tre b e n  des G ra fen  d en  Ver- 
su c h  d a rs te ll t, s ic h  ü b e rh e b lic h  au s  d e r V e ra n tw o rtu n g  v o r G o tt  u n d  den  
M e n sc h e n  d a v o n z u s te h le n . D e r Segen G o tte s  la sse  s ic h  n ic h t  m i t  Eigen- 
m ä c h tig k e i t  h e rb e izw in g en . W er a lle s  a n  s ic h  re iß t, o h n e  R ü c k s ic h t au f 
se in e  M itm e n s c h e n  z u  n e h m e n , d ro h t s c h lie ß lic h  d e n  Segen G o tte s  gänz- 
lie h  z u  v e rlie ren . D aß  e r d ie se  Ü b erzeu g u n g  d e m  G ra fen  m i t  so d e u tlic h e n  
W o rten  v o rh ä lt, b e g rü n d e t L u th e r  m i t  se in e r  S te llu n g  a ls  Ö ffen tlicher Pre- 
diger. A n  d ie  G ra fen  P h ilip p  u n d  H an s  G eorg  v o n  M an sfe ld  s c h re ib t er: 
»D azu  b in  ic h  a u c h  e in  ö ffe n tlic h e r  P rediger, d e r da sch u ld ig  is t  z u  v e rm ah - 
n en , w e n n  jem an d , d u rc h  d en  T eu fe l v e rfü h rt, n ic h t  se h e n  k a n n , w as  e r fü r 
U n re c h t tu t« 5. D u rc h  se in e  see lso rg e rlich e  V e ra n tw o rtu n g  g la u b te  s ich  
L u th e r  n ic h t  n u r  b e re c h tig t, so n d e rn  a u c h  v e rp f lic h te t z u  e in e m  H an d e ln , 
das u n m it te lb a r  in  d ie  p o li tis c h e n  V orgänge h in e in w irk te . A n  H erzo g  M o- 
r i tz  v o n  S ach sen  ap p e ll ie r t er, d aß  e r  u n v e rz ü g lic h  d ie se m  U n re c h t w e h re n  
u n d  d em  G ra fen  v o rsc h re ib e n  so lle , d a m it e r  gnäd iger u n d  s a n f te r  m i t  se in e n

3 WATR 3, 3812, S. 632, 32-633,2.
4 WABr 9, 3716, S. 628,80-86.
5 WABr 10, 3724, S. 10, 13ff.
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Untertanen umgehe. Aut den naheliegenden Einwand, wWwäas CI miıt diesen
Angelegenheiten tun habe, ANnCwOoOortelt 1: Ich bın e1in andeskın: ın der
Herrtschaft ansteld, dem C5 gebührt, S11 Vaterland und Landesherren

Lieben und iıhnen das este wünschen«®.

Die R21sS€e ach Eisieben

Durch SE1INE Verwandten der SC Mansteld gedrängt, unternahm
Luther1Herbst 45 den Versuch eiıner Versöhnung, WO ST mmnıt vielen
anderen Aufgaben beschäftigt Wart. Mıt Melanc.  on reiste Luther ang
Oktober 1n SE1INE eımat NT seiINem Rat eiINen Belitrag ZUI Einigkeit
eisten. Yraf Albrecht hatte sich inzwischen zuch bereit erklärt, die Ver-
mittlung Luthers anzunehmen. urc die Teilnahme der Giraten Feld-
ZUS Heinrich V{}  - Braunschweig konnten die Verhandlungen och
nıcht beginnen. Er versuchte S1E UrcC Briete auf e1INeN friedlichen Aus-
gleich EINZUStiMIMEN { IDa1Dezember die Einigungsverhandlungen begin-
L1CIN sollten, reiste Luther urz VOL Weihnachten nochmals ach Mansteld.
uch jesmal begleitete ihn Melanchthon, der sich jedoch TYAanı fühlte,

Luther mm1t ihm VOrzeit1ig ang anuar 546 wıeder ach Wittenberg
zurückkehrte. E1ın Vergleich wWAar och nicht zustande gekommen; für Ende
Januar War e1ne weıtere Verhandlung 1n 1s1ieDen vereinbart worden.

SO unternahm Luther Ende Januar 46 erneut eiıne e1se VO  } Wittenberg
ach ı1slieben. Es sollte Se1NeEe letzte €e1ise werden. Melanchthon ogab Luther
den Cebetswunsch m1t auf den Weg, daf der Engel Ottes auch NSCICIL 1)r
Luther bewahren möge W1e e1INsSt den ITzvater auf SeINET Reise/. Be-
gleitet wWäal Luther 480  — seinen drei Söhnen Hans, artın und Paul SOW1E
SE1INECIN Famulus ann Aurifaber, VO:  - dem die Aufzeichnungen der Tisch-
gespräche ALULS Luthers etzten agen tLamımen

DIie Briefe Luthers S£PINE FTAl Käthe

Am Januar 46 chreibt Luther sSeiINe Frau Käthe VO:  m AUS einen
Brief der 1171 Azut gelaunter Stimmung V(})  - den Hindernissen bei der Reise
berichtet. Wegen Hochwassers der gale und 1Sgangs sa{‘ die Reisegesell-
schalit drei lage lang test Luther bezeichnet die 1ale als »„große Wiedertäu-
ferin«, deren Drohung ZUX Wiedertaute aber vergeblich sSe1. uch hätten

Ebd., E L2t
‘WABr L 274%; 6, I9f
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U n te r ta n e n  u m g eh e . A u f d e n  n a h e lie g e n d e n  E in w an d , w as  e r  m i t  d ie sen  
A n g e leg en h e iten  z u  tu n  habe , a n tw o r te t  er: »Ich b in  e in  L a n d esk in d  in  der 
H e rrsc h a f t z u  M ansfe ld , d em  es g eb ü h rt, s e in  V a te rlan d  u n d  L an d esh e rren  
z u  lieb en  u n d  ih n e n  das B este  z u  w ü n sc h e n « 6.

Die Reise nach Eisleben

D u rc h  se in e  V e rw an d ten  in  der G ra fsch a ft M an sfe ld  ged räng t, u n te rn a h m  
L u th e r  im  H e rb s t 1545 d en  V ersu ch  e in e r  V ersö h n u n g , o b w o h l e r  m i t  v ie le n  
an d e re n  A ufgaben  b e sc h ä f tig t w ar. M it  M e la n c h th o n  re is te  L u th e r  A nfang  
O k to b e r  in  se in e  H e im a t, u m  m i t  se in e m  R a t e in e n  B eitrag  z u r  E in ig k e it z u  
le is te n . G raf A lb re c h t h a t t e  s ic h  in z w is c h e n  a u c h  b e re it  e rk lä r t, d ie  Ver- 
m i t t lu n g  L u th e rs  a n z u n e h m e n . D u rc h  d ie  T e iln a h m e  d e r G ra fen  a m  Feld- 
zug  gegen  H e in ric h  v o n  B rau n sch w eig  k o n n te n  d ie  V erh an d lu n g en  n o c h  
n ic h t  b eg in n en . Er v e rs u c h te  s ie  d u rc h  B riefe au f e in e n  f r ie d lic h e n  A us- 
g le ich  e in z u s tim m e n . D a  im  D e z e m b e r d ie  E in ig u n g sv e rh an d lu n g en  begin- 
n e n  so llte n , re is te  L u th e r  k u rz  v o r  W e ih n a c h te n  n o c h m a ls  n a c h  M ansfe ld . 
A u c h  d ie sm a l b e g le ite te  ih n  M e la n c h th o n , der s ic h  jed o ch  k ra n k  fü h lte , so  
daß  L u th e r  m i t  ih m  v o rz e itig  A nfang  Jan u a r 1546 w ie d e r  n a c h  W itten b e rg  
z u rü c k k e h r te . E in  V erg le ich  w a r n o c h  n ic h t  z u s ta n d e  g ek o m m en ; fü r  E nde 
Jan u ar w a r e in e  w e ite re  V e rh an d lu n g  in  E isleb en  v e re in b a r t w o rd en .

So u n te r n a h m  L u th e r  E nde Jan u ar 1546 e rn e u t e in e  R e ise  v o n  W itten b e rg  
n a c h  E isleben . Es so llte  se in e  le tz te  R e ise  w erd en . M e la n c h th o n  gab L u th e r  
d en  G e b e tsw u n sc h  m it  au f den  W eg, d aß  der E ngel G o tte s  a u c h  u n se re n  D r. 
L u th e r  b e w a h re n  m ö g e  w ie  e in s t  d en  E rzv a te r Jakob  au f se in e r R e ise7. Be- 
g le i te t w a r L u th e r  v o n  se in e n  d re i S ö h n en  H an s, M a r tin  u n d  P au l sow ie  
se in e m  F a m u lu s  Jo h an n  A urifaber, v o n  d em  d ie  A u fze ic h n u n g e n  der T isch - 
g esp räch e  au s  L u th e rs  le tz te n  T agen  s ta m m e n .

Die Briefe Luthers an seine Frau Käthe

A m  2 5. Jan u a r 1546 sc h re ib t L u th e r  a n  se in e  F rau  K ä th e  v o n  H a lle  au s  e in e n  
Brief, der in  g u t g e la u n te r  S tim m u n g  v o n  d en  H in d e rn is se n  b e i der R e ise  
b e r ic h te t . W egen H o ch w asse rs  der S aale  u n d  E isgangs saß  d ie  R eisegesell- 
sc h a f t d re i T age lan g  fe s t. L u th e r  b e z e ic h n e t d ie  S aale  a ls  »große W ied e rtäu - 
fe rin« , d e ren  D ro h u n g  z u r  W ied e rtau fe  ab e r v e rg eb lich  se i. A u c h  h ä t te n

6 Ebd., S. 10, 12f.
7 WABr. i ! ,  2 7 4 b  CR 6, 19!.

6 1



Luther und se1Ne Begleiter weni12 Lust, ihren urs miıt Wasser tillen
» Wi1r nehmen dafür gut Torgisches ler und guten Rheinwein, damıit en
und TOÖSten WI1Tr unNns dieweil . Schließlich gelang der Saaleübergang, und
e1ıne Abordnung V  - Reitern 2AUS Aansie wurde Luther EeNIZEFPCENZE-
chickt Kurz VOTI ı1sleDen erlitt Luther einen Ohnmachtsanfall, V  H3 dem CT
sich jedoch bald wieder rholte ach der glücklichen Ankunft ın 1sliebDben
berichtet Luther ın e11erIN umorvollen Briet SCe1NE Frau ber diesen
Vortall. Hr ıst überschrieben m1t den Worten »Meıner herzlieben Haustrau-
C  J Katharina Lutherin, Doktaorin, Zülsdorterin, Saumarkterin, und w 2s 616e
menr Se1N kann«? (Mit der Bezeichnung „Saumarkterin« spielt Luther
ocherzhaft auf die eifrige Betätigung Se1INer Frau In dem Saumarkt gele-
(  11 (jarten an Ver Schwächeantall Se1 Se1Ne elgene Schuld SCWESCH.,
ber 1 polemischer Herabsetzung der en Luther fort Wenn
1eT7 BCWESCH WAare, hätte S1e gewifß den cn die Schuld gegeben. Denn S1e
SP1ICN Uurz Vor ısleben durch R1n Ort gekommen, viele Juden wohnen.

einmal habe ein SOIC kalter Wind VOIL hinten ın den agen direkt auf
sSeinen Kopf geblasen, als wollte ihm das Hırn L1S machen. Inzwischen
sSe1 aber es wieder vorbel. Der Briet 1sSt unterschrieben IMmn1t „ IVL Luther,
Dein altes Liebchen«.

IDIT= tolgenden Rriete Luthers AUS 151e Den zl se1ne Frau Käthe berichten
vn  , den anstrengenden und schwierigen Verhandlungen und VOI SP1NEemM
unsch, sobald wWw1ı1e möglich wieder ach Wittenberg zurückkehren
können. ber nicht der 'lon der Klage, sondern aufmunternder Humor
durchzieht diese Briefe, Mmit denen Luther die Sorgen SE1INET Frau und Se1iNer
Freunde 1n Wittenberg ZersSsIreuen ll Februar schreibt C1 die
»„tiefgelehrte Frau Katharin Lütherin, me1ıner gnädigen Haustrauen Wıt-
tenberg«: » WIr Sıtzen 1er und lassen artern und waren ohl BCIMN
davon. ber 65 annn och nicht seln. SONst geht unls Xur, un! WwWIr hätten
gute Jlage, WwWEeNnn der verdrießliche Handel nicht WATE « } Luther erschien CS,
als G1 die und die BallzZC Welt leergefegt VOIL en euteln, damit 1E
alle seinetwillen 1er 1sleben zusarnmengekornmen Sind. ber
se1ne Frau schreibt Fehruar 546 „La{iß mich ufrieden Miı1t deiner
Sorge. Ich habe einen besseren SOorger, denn du un! alle Engel sind, der liegt
ın der DE und hängt eiNer Jungfrauen Zıitzen, aber oitzet gleichwohl
ZUX rechten and ottes, des allmächtigen aters; darum S€1 zutrieden.
Ame C  11 DIie Sorgen Käthes könnten nichtsen Während ıhrer Sorgen

WAÄARr. I 269
Ebd
Ebd., 284

iL Ebd., 18  ON
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L u th e r  u n d  se in e  B eg le iter w en ig  L ust, ih re n  D u rs t  m i t  W asser z u  s tille n . 
»W ir n e h m e n  d a fü r g u t T o rg isches B ier u n d  g u te n  R h e in w e in , d a m it lab en  
u n d  trö s te n  w ir  u n s  d ie w e il .8»״ . S c h lie ß lic h  gelang  d e r Saaleübergang , u n d  
e in e  A b o rd n u n g  v o n  R e ite rn  au s  M an sfe ld  w u rd e  L u th e r  en tgegenge- 
sc h ic k t. K u rz  v o r E is leb en  e r l i t t  L u th e r  e in e n  O h n m a c h tsa n fa ll, v o n  d em  er 
s ich  jed o ch  b a ld  w ie d e r  e rh o lte . N a c h  der g lü c k lic h e n  A n k u n f t  in  E is leben  
b e r ic h te t  L u th e r  in  e in e m  h u m o rv o lle n  B rief a n  se in e  F rau  ü b e r  d ie sen  
V orfall. Er is t  ü b e rsc h rie b e n  m i t  d en  W orten : » M ein e r h e rz lie b e n  H au sfrau - 
en , K a th a rin a  L u th e rin , D o k to rin , Z ü lsd o rfe rin , S a u m a rk te r in , u n d  w as sie  
m e h r  se in  k a n n « 9 (M it der B eze ich n u n g  » S au m ark te r in «  sp ie lt  L u th e r 
sc h e rz h a ft au f d ie  e ifrige  B e tä tig u n g  se in e r  F rau  in  d e m  a m  S a u m a rk t gele- 
g en en  G a r te n  an). D e r S ch w äch ean fa ll se i se in e  e igene  S ch u ld  gew esen . 
A ber in  p o le m isc h e r  H e ra b se tz u n g  der Juden  fä h r t L u th e r  fo rt: W en n  K ä th e  
h ie r  g ew esen  w äre , h ä t te  s ie  g ew iß  d en  Juden  d ie  S ch u ld  gegeben. D e n n  sie  
se ien  k u rz  v o r  E isleb en  d u rc h  e in  D o rf g e k o m m e n , w o  v ie le  Juden  w o h n en . 
A u f e in m a l h a b e  e in  so lc h  k a l te r  W in d  v o n  h in te n  in  d en  W agen  d ire k t au f 
se in e n  Kopf geb lasen , a ls  w o llte  es ih m  das H irn  z u  E is m a c h e n . In z w isc h e n  
se i aber a lle s  w ie d e r vo rbei. D e r  Brief is t  u n te r s c h r ie b e n  m it: »M . L u th er, 
D e in  a lte s  L iebchen« .

D ie  fo lg en d en  B riefe L u th e rs  a u s  E is leb en  a n  se in e  F rau  K ä th e  b e r ic h te n  
v o n  d en  a n s tre n g e n d e n  u n d  sch w ie r ig e n  V erh an d lu n g en  u n d  v o n  se in em  
W u n sch , so b a ld  w ie  m ö g lich  w ie d e r n a c h  W itte n b e rg  z u rü c k k e h re n  zu  
k ö n n e n . A ber n ic h t  der T o n  d e r K lage, so n d e rn  a u fm u n te rn d e r  H u m o r 
d u rc h z ie h t d iese  Briefe, m i t  d e n e n  L u th e r  d ie  S orgen  se in e r F rau  u n d  se in e r 
F reu n d e  in  W itte n b e rg  z e rs tre u e n  w ill. A m  6. F eb ru a r sc h re ib t e r a n  d ie  
» tie fg e leh rte  F rau  K a th a rin  L ü th e rin , m e in e r  g n äd ig en  H a u s fra u e n  z u  W it- 
tenberg« : »W ir s i tz e n  h ie r  u n d  la s se n  u n s  m a r te rn  u n d  w ä re n  w o h l g e rn  
davon . A ber es k a n n  n o c h  n ic h t  se in . S o n st g e h t es u n s  g u t, u n d  w ir  h ä t te n  
g u te  Tage, w e n n  der v e rd r ie ß lic h e  H a n d e l n ic h t  w äre«  10. L u th e r  e rs c h ie n  es, 
a ls  se i d ie  H ö lle  u n d  d ie  g an ze  W elt leergefeg t v o n  a lle n  T eu fe ln , d a m it sie  
a lle  u m  s e in e tw ille n  h ie r  z u  E isleb en  z u sa m m e n g e k o m m e n  s ind . A ber an  
se in e  F rau  sc h re ib t e r a m  7. F eb ru a r 1546: »Laß m ic h  z u fr ied en  m i t  d e in e r 
Sorge. Ich  h a b e  e in e n  b e sse ren  Sorger, d e n n  d u  u n d  a lle  E ngel sind , der lieg t 
in  der K rippe u n d  h ä n g t a n  e in e r  Ju n g frau en  Z itz e n , ab e r s i tz e t  g le ich w o h l 
z u r  re c h te n  H an d  G o tte s , des a llm ä c h tig e n  V aters; d a ru m  se i zu fried en . 
A m e n « 11. D ie  Sorgen  K ä th es  k ö n n te n  n ic h ts  h e lfen . W äh ren d  ih re r  Sorgen

8WABr. i ! ,  269.
9 Ebd., 275.
10 Ebd., 284.
11 Ebd., 286.
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ihn wWware c1 beinahe durch einen Kaminbrand 1n seınem Zimmer VCI-

brannt worden. ber (:ott ONnne leicht »Zzehn Doktor MartinusSs« chatfen,
WE der eiıne alte der aale ertrinkt oder VO Ofenloch vertilgt WIT'
»Rete du und lasse (:O0tt SOIgECN, ist nıichts befohlen, tür mich oder dich

SOISCN Es heißt Wirt dein Anliegen auf den errn, der für dich«!12
Am L Februar teilt Luther se1nNer TAau hoffnungsvoll mıit, hald

wieder heimkommen könne!s. (‚oOtt hier große CGCnade erzelgt, denn die
Verhandlungen seıen tast ZUuU Abschluß gekommen. Damlit die beiden gräf:
lichen Brüder sich aussöhnten, WOo Q1E heute siıch einladen. Die
Ordnung der kirchlichen Verhältnisse der Graischatt, die ebentalls
Streit gab, konnte 1in eiınem Vertrag VO 16 ehbruar bereinigt werden.

Der Lauf des Evangehliums afs Miıtte der Predigt

Während dieser Tage Eisleben hat Lutheroch vierma|l gepredigt. Luthers
letzte Predigt ber Matthäus L,5—3 tällt nicht A2US dem Rahmen SC1INES
Sonst1gen Predigtstils. Stets gng esS bei der Verkündigung des Wortes
Ottes dAas Evangelium 1 buchstäblichen SiNn: die itoh und irei
machende Botschaft VYO  - der gnädigen Zuwendung Ottes unNns Menschen
111 Jesus Christus. ber diese Botschaft ındet bei selbst immer wieder
tief sitzende Widerstände »J ıe Weisen und ugen 1 der Welt machens
also, ihnen (jott nıcht oder zut seın kann Denn S1e machens,
w1e <1e es selbst wollen Alles, wäas (ott Iut und macht, das IMNUSSEN S1€e
Dessern, keinen armeren, gerıngeren, verachteteren chüler 4auf
Erden gibt als (rOtt [mu{ aller Jünger se1n, jedermann 311 eın Schulmei-
STr und Präazeptor sein«'+ Solche »Me1ster Klüglinge«, w1ie Luther sich ın
seilINer anschaulichen WwW1e drastischen Sprache ausdrückt, ummeln sich se1t
Anbeginn 1n der Welt und pochen aılt ihre eigene Weisheit sowochl 1m welt-
liıchen Kegıiment w1e der christlichen ICVornehmlich sind H,: dieje-
nıgen, die auf den en tühlen sıtzen, die aiser, Könige, Fürsten, Dok-
Oren, der Papst und se1Ne. Kardinälel>

uch Luthers (Gegner den eıgenen eihen werden 1ın se1ner etzten
Predigt och einmal scharfan»JDIie Wiedertäufer und Sakramen-
tierer, alle Schwärmer und utfrührer sind nıicht zufrieden, W as (‚Ott
emacht und eingesetzt hat SIe können nıicht lassen Dieiben, wI1€e CT

Ebd., U1
13 Ebd., 300

1, 188, 7—-12
Ebd., I  ,24; 190, ıof
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um ihn wäre er beinahe durch einen Kaminbrand in seinem Zimmer ver- 
brannt worden. Aber Gott könne leicht »zehn Doktor Martinus« schaffen, 
wenn der eine alte in der Saale ertrinkt oder vom Ofenloch vertilgt wird. 
»Bete du und lasse Gott sorgen, dir ist nichts befohlen, für mich oder dich 
zu sorgen. Es heißt: Wirf dein Anliegen auf den Herrn, der sorgt für d ic h « 12.

A m  14. F eb ru a r te i l t  L u th e r  se in e r  F rau  h o ffn u n g sv o ll m it,  d aß  e r  b a ld  
w ied e r h e im k o m m e n  k ö n n e 13. G o tt  h a b e  h ie r  g roße  G n ad e  e rze ig t, d e n n  d ie  
V erh an d lu n g en  se ie n  fa s t z u m  A b sc h lu ß  g e k o m m e n . D a m it d ie  b e id e n  gräf- 
lie h e n  B rüder s ich  a u s s ö h n te n , w o lle  e r  sie  h e u te  z u  s ic h  e in lad en . D ie  
O rd n u n g  d e r k irc h lic h e n  V e rh ä ltn isse  in  d e r G rafsch aft, u m  d ie  es eben fa lls  
S tre it gab, k o n n te  in  e in e m  V ertrag  v o m  16. F eb ru a r b e re in ig t w erden .

Der Lauf des Evangeliums als Mitte der Predigt

W äh ren d  d iese r T age in  E isleb en  h a t L u th e r  n o c h  v ie rm a l gepred ig t. L u th e rs  
le tz te  P red ig t ü b e r  M a tth ä u s  11 ,2 5 -3 0  fä l l t  n ic h t  a u s  d em  R a h m e n  se in es  
so n s tig e n  P red ig ts tils . S te ts  g ing  es ih m  b e i d e r V e rk ü n d ig u n g  des W ortes 
G o tte s  u m  das E v an g e liu m  im  b u c h s tä b lic h e n  S inn : u m  d ie  fro h  u n d  fre i 
m a c h e n d e  B o tsch a ft v o n  d e r g n äd ig en  Z u w e n d u n g  G o tte s  an  u n s  M e n sc h e n  
in  Jesus C h r is tu s . A b er d iese  B o tsch a ft f in d e t b e i u n s  se lb s t im m e r  w ied e r 
tie f  s i tz e n d e  W id erstän d e : »D ie  W eisen  u n d  K lugen  in  der W elt m a c h e n s  
also , d aß  ih n e n  G o tt  n ic h t  g ü n s tig  o der g u t se in  k a n n . D e n n  s ie  m ach e n s , 
w ie  sie  es s e lb s t w o llen . A lles , w as G o tt  t u t  u n d  m a c h t, das m ü s se n  sie 
b e sse rn , so  d aß  es k e in e n  ä rm eren , geringeren , v e ra c h te te re n  S ch ü le r au f 
E rden  g ib t a ls  G o tt. E r m u ß  a lle r  Jünger se in , je d e rm a n n  w ill  s e in  S ch u lm e i- 
s te r  u n d  P räzep to r se in « 14. S o lche  » M e is te r  K lüg linge« , w ie  L u th e r  s ic h  in  
se in e r  a n sc h a u lic h e n  w ie  d ra s tis c h e n  S p rache  a u sd rü c k t, tu m m e ln  s ic h  s e it  
A n b eg in n  in  der W elt u n d  p o c h e n  au f ih re  e ig en e  W e ish e it so w o h l im  w e it-  
l ie h e n  R e g im e n t w ie  in  der c h r is tl ic h e n  K irche. V o rn e h m lic h  s in d  es dieje- 
n ig en , d ie  au f d en  h o h e n  S tü h le n  s itz en , d ie  K aiser, K önige, F ü rs ten , D ok- 
to ren , der P a p s t u n d  se in e  K ard in ä le15.

A u ch  L u th e rs  G eg n er in  d en  e ig en e n  R e ih e n  w e rd e n  in  se in e r  le tz te n  
P red ig t n o c h  e in m a l sch a rf  angegangen: »D ie  W ied e rtäu fe r u n d  S ak ram en - 
tie re r , a lle  S c h w ä rm e r u n d  A u frü h re r  s in d  d a m it n ic h t  zu fr ied en , w as  G o tt  
g e m a c h t u n d  e in g e se tz t h a t. S ie k ö n n e n  es n ic h t  la s se n  b le ib en , w ie  e r  es

12 Ebd., 291.
13 Ebd., 300.
14 WA 51, 188, 7-12.
15 Ebd., 188,24; 190, !of.
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geordnet hat S1e meınen, s1e muUusSsSen auch machen, damit 1E
Besseres sind VOI anderen Leuten und sıch rühmen können: Das hab ich
gemacht. ES ist schlecht und ger1ing, WwWas CIO0tt macht uınd stiftet. Ich mu{l

dazutun. DDas 1St die Aatur der schändlichen Weıisheit aut rden,
besonders 1n der christlichen Kirche, da eın Bischof auft den anderen, eın
Pfarrherr auf den anderen ac und el und einer den anderen hindert
und stößt, WI1€e 11a allezeit 1m Kirchenregiment Oolches miıt großem Scha-
den rtahren hat« l

AWIT gibt solche »Nasewelsen« auch micht wen1g 1mM weltlichen Regi-
MENT, aber der ıstliıchen Kirche stiften S1€e ach Luthers Meinung och
größeres Unbheil »„Denn diese hindern das Predigtamt, die eute nicht

Clgott kommen können,; 1ıst BEWESCIL UunNnsSeTCeI eıt untzer und
die Sakramentierer, die dem Evangelium seinen Lauf hindern und wehren,
verführen die eute, meınen, s1e sind Jllieine klug und welse, weil s1e 1
AÄAmt und Regiment der Kirche sitzen«!/.

Gegen die Eigensucht des Menschen

Der Theoioge Martin Luther, der sich sein Lehben lang das Verstehen des
Wortes .ottes bemüht hat, warnt SeEINeEer etzten Predigt MmML1t eindringli-
chen Worten VOoOI aller seibstgerechten Klugheit, mı1t der Vr17 Menschen
immer wieder Ottes troh. und gewißmachendes Wort verdrängen und
verdunkeln Damıt N1ımmt Cr rundthema se1lner eologie wieder auf,
das sich seit denenVorlesungen der Wittenberger Unıiversität durch
Seın Werk hindurchzieht: e1n theologisch-exegetisches und DC1-
sönlich-existentielles Rıngen 1A11l das rechteVerstehen undVerkündigen des
Wortes DOttes

i e en erren ın Kirche und Welt melnen, „dieweil S1€E obenan 177
Regiment sıtzen, darum se]len s1e die Klügsten, sahen tieter 1n die Schriift als
andere Leute (:Ott aber und kanns und SO aAuch nicht leiden und
machets doch also, das Evangelium den Hohen und Weılsen verborgen
bleibt, und regiert sSe1Ne Kirche viel anders, als S1e gedenken und verstehen,
ob S1e sich gleich dünken lassen, S1e wı1ıssen und verstehen altes«18 Luther
leitet Se1iNne Zuhörer All, w1ı€e 812e sich gegenüber der eingebildeten Klugheit
der Menschen verhalten SC „JJer eufe. reıitet die Leute, S1e au der
Heiligen chr und oOttes Wort eınen en Namen, Eigenlob und Ehre

Ebd., 188,14-23.
17 Ebd., I189,38—-190,2.

Ebd,, 190,34—3
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geordnet hat. Sie meinen, sie müssen auch etwas machen, damit sie etwas 
Besseres sind vor anderen Leuten und sich rühmen können: Das hab ich 
gemacht. Es ist zu schlecht und gering, was Gott macht und stiftet. Ich muß 
etwas dazutun. Das ist die Natur der schändlichen Weisheit auf Erden, 
besonders in der christlichen Kirche, da ein Bischof auf den anderen, ein 
Pfarrherr auf den anderen hackt und beißt, und einer den anderen hindert 
und stößt, wie man allezeit im Kirchenregiment solches mit großem Scha- 
den erfahren hat«16.

Zwar gibt es solche »Naseweisen« auch nicht wenig im weltlichen Regi- 
ment, aber in der christlichen Kirche stiften sie nach Luthers Meinung noch 
größeres Unheil: »Denn diese hindern das Predigtamt, daß die Leute nicht 
zu Gott kommen können; als da ist gewesen zu unserer Zeit Müntzer und 
die Sakramentierer, die dem Evangelium seinen Lauf hindern und wehren, 
verführen die Leute, meinen, sie sind alleine klug und weise, weil sie im 
Amt und Regiment der Kirche sitzen«17.

Gegen die Eigensucht des Menschen

Der Theologe Martin Luther, der sich sein Leben lang um das Verstehen des 
Wortes Gottes bemüht hat, warnt in seiner letzten Predigt mit eindringli- 
chen Worten vor aller selbstgerechten Klugheit, mit der wir Menschen 
immer wieder Gottes froh- und gewißmachendes Wort verdrängen und 
verdunkeln. Damit nimmt er das Grundthema seiner Theologie wieder auf, 
das sich seit den frühen Vorlesungen an der Wittenberger Universität durch 
sein gesamtes Werk hindurchzieht: ein theologisch-exegetisches und per- 
sönlich-existentielles Ringen um das rechte Verstehen und Verkündigen des 
Wortes Gottes.

Die hohen Herren in Kirche und Welt meinen, »dieweil sie obenan im 
Regiment sitzen, darum seien sie die Klügsten, sähen tiefer in die Schrift als 
andere Leute. Gott aber wills und kanns und soils auch nicht leiden und 
machets doch also, daß das Evangelium den Hohen und Weisen verborgen 
bleibt, und regiert seine Kirche viel anders, als sie gedenken und verstehen, 
ob sie sich gleich dünken lassen, sie wissen und verstehen alles«18. Luther 
leitet seine Zuhörer an, wie sie sich gegenüber der eingebildeten Klugheit 
der Menschen verhalten sollen: »Der Teufel reitet die Leute, daß sie aus der 
Heiligen Schrift und Gottes Wort einen hohen Namen, Eigenlob und Ehre

16 Ebd., 188,14-23.
17Ebd., 189,38-190,2.
18Ebd., 190,34-39.
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auchen und mehr sSe1in wollen als andere eute ber WwWI1r ollten hier-
lieber himmlischer Vater, rede du, ich 111 CII eın Narr und Kind seın und
schweigen. Denn sollt ich das Regiment AUS meıner eıgenen Klugheit,
e18sNe1lt und Vernunft führen  p steckte der Karren längst 1m TecC und
wAare das Schitt ängs Irummern Darum, lLieber (GOtt, regiere
und tühre du C celbst Ich isuchen und mehr sein wollen als andere Leute. Aber wir sollten hier sagen,  lieber himmlischer Vater, rede du, ich will gern ein Narr und Kind sein und  schweigen. Denn sollt ich das Regiment aus meiner eigenen Klugheit,  Weisheit und Vernunft führen, so steckte der Karren längst im Dreck und  wäre das Schiff längst zu Trümmern gegangen. Darum, lieber Gott, regiere  und führe du es selbst. Ich will ... dich allein durch dein Wort regieren  lassen«!?,  Gegenüber den »Rottengeistern«, denen es beim Volk um ihre eigene  große Ehre geht, sollen die rechten Prediger allein Gottes Wort fleißig und  treu lehren und seine Ehre und sein Lob suchen. »Desgleichen sollen auch  die Zuhörer sagen: Ich glaube nicht an meinen Pfarrherrn, sondern er sagt  mir von einem andern Herrn, der heißt Christus, den zeigt er mir ... Ich laß  geschehen, daß Kaiser, König, Papst, Kardinäle, Fürsten und Herren klug  und weise seien. Aber ich will an Christus glauben, der ist mein Herr, den  hat mir Gott heißen hören und von ihm lernen, was rechte göttliche Weis-  heit und Klugheit sei«?,  Wie Christus seinem Vater dankt, so sollen die Christen lernen und erken-  nen und Gott dafür dankbar sein, daß sie ihn in seinem Wort hören können.  Luther blickt zurück auf die Zeit vor der reformatorischen Bewegung: »Vor  Zeiten wären wir gelaufen bis anı der Welt Ende, wenn wir einen Ort gewußt,  da wir hätten mögen Gott hören reden. Aber das siehet man nicht, daß wir  jetzt täglich solches in Predigten hören, ja alle Bücher dessen voll sind. Du  hörst’s daheim im Hause. Vater und Mutter, Kinder singen und sagen davon,  der Prediger in der Pfarre redet davon. Da solltest du beide Hände aufheben  und fröhlich sein, daß wir zu den Ehren sind gekommen, daß wir Gott durch  sein Wort mit uns reden hören«?.  Kämpferisch wie immer nimmt Luther sofort die Einwände seiner Zuhö-  rer auf: »Was ist das? Predigt man doch alle Tage und oft ein Tag vielmal, daß  man sich schier müde daran hören muß? Was haben wir mehr davon? Wohl-  an, so fahre hin, lieber Bruder, magst du das nicht, daß Gott täglich mit dir  redet daheim in deinem Hause und in deiner Pfarrkirche, so sei nur immer-  hin klug und suche dir ein anderes. Zu Trier ist unseres Herrgotts Rock ...  da laufe hin, verzehre dein Geld und kaufe Ablaß ...«2,  Mit folgenden Worten endet diese letzte Predigt Luthers: »An Christi  Wort wollen wir uns halten und zu ihm kommen, wie er uns aufs freundlich-  ste lockt, und sagen: Du bis allein mein lieber Herr und Meister, ich bin dein  ” Ebd., 191,7-15.  2 Ebd., 191,23-25, 35-38.  2L Ebd., 193,4-10.  2 Ebd., 193,11-17.  65dich eın durch dein Wort regıeren
1assen«L

Gegenüber den „Rottengeistern«, denen C beim Volk ihre eigene
große Ehre geht, sollen die rechten Prediger allein ottes Wort fleißig un
LTreu lehren und sSeEINE Ehre und Seı1n Lohbh suchen. „Desgleichen soilen auch
die Zuhörer I, Ich glaube nicht L1 meınen Pftarrherrn, sondern CT Sagt
I1N1L1LT Y  H einem andern Herrn, der €e1 Christus, den zeigt CT M17suchen und mehr sein wollen als andere Leute. Aber wir sollten hier sagen,  lieber himmlischer Vater, rede du, ich will gern ein Narr und Kind sein und  schweigen. Denn sollt ich das Regiment aus meiner eigenen Klugheit,  Weisheit und Vernunft führen, so steckte der Karren längst im Dreck und  wäre das Schiff längst zu Trümmern gegangen. Darum, lieber Gott, regiere  und führe du es selbst. Ich will ... dich allein durch dein Wort regieren  lassen«!?,  Gegenüber den »Rottengeistern«, denen es beim Volk um ihre eigene  große Ehre geht, sollen die rechten Prediger allein Gottes Wort fleißig und  treu lehren und seine Ehre und sein Lob suchen. »Desgleichen sollen auch  die Zuhörer sagen: Ich glaube nicht an meinen Pfarrherrn, sondern er sagt  mir von einem andern Herrn, der heißt Christus, den zeigt er mir ... Ich laß  geschehen, daß Kaiser, König, Papst, Kardinäle, Fürsten und Herren klug  und weise seien. Aber ich will an Christus glauben, der ist mein Herr, den  hat mir Gott heißen hören und von ihm lernen, was rechte göttliche Weis-  heit und Klugheit sei«?,  Wie Christus seinem Vater dankt, so sollen die Christen lernen und erken-  nen und Gott dafür dankbar sein, daß sie ihn in seinem Wort hören können.  Luther blickt zurück auf die Zeit vor der reformatorischen Bewegung: »Vor  Zeiten wären wir gelaufen bis anı der Welt Ende, wenn wir einen Ort gewußt,  da wir hätten mögen Gott hören reden. Aber das siehet man nicht, daß wir  jetzt täglich solches in Predigten hören, ja alle Bücher dessen voll sind. Du  hörst’s daheim im Hause. Vater und Mutter, Kinder singen und sagen davon,  der Prediger in der Pfarre redet davon. Da solltest du beide Hände aufheben  und fröhlich sein, daß wir zu den Ehren sind gekommen, daß wir Gott durch  sein Wort mit uns reden hören«?.  Kämpferisch wie immer nimmt Luther sofort die Einwände seiner Zuhö-  rer auf: »Was ist das? Predigt man doch alle Tage und oft ein Tag vielmal, daß  man sich schier müde daran hören muß? Was haben wir mehr davon? Wohl-  an, so fahre hin, lieber Bruder, magst du das nicht, daß Gott täglich mit dir  redet daheim in deinem Hause und in deiner Pfarrkirche, so sei nur immer-  hin klug und suche dir ein anderes. Zu Trier ist unseres Herrgotts Rock ...  da laufe hin, verzehre dein Geld und kaufe Ablaß ...«2,  Mit folgenden Worten endet diese letzte Predigt Luthers: »An Christi  Wort wollen wir uns halten und zu ihm kommen, wie er uns aufs freundlich-  ste lockt, und sagen: Du bis allein mein lieber Herr und Meister, ich bin dein  ” Ebd., 191,7-15.  2 Ebd., 191,23-25, 35-38.  2L Ebd., 193,4-10.  2 Ebd., 193,11-17.  65Ich
geschehen, Kalser, König, Papst, Kardinäle, Fürsten und erren klug
und weıise Seilen. ber ich 411 Christus glauben, der 1sSt ME1N HerT, den
hat IIr (rOtt eißen hören und VON ihm Jernen, W äas rechte göttliche Weis-
e1it und Klugheit se1«20

Wıe Christus se1inNnem Vateran. sollen die Christen lernen und erken-
110  = und ( ,‚oOtt dafür ankbar se1In, S12 ıh: seinem Wort hören können.
Luther blickt zurück auft die e1it VYOI der retermatorischen Bewegung » VOTr
Zeıten waren WIT gelaufen hıs der Weit Ende, WwWCLNn WIr einen (Irt gewult,
da YAZ1T hätten mögen (JOtt hören reden. ber das siehet nicht, WITr
Jetzt täglich olches Predigten hören, Ja alle Bücher dessen voll sind. i
hörst’s e1m 1m ause. aterund Mutter, Kinder sıngen und davon,
der rediger 1n der Ptarre redet davon. Da csolltest du€lände autheben
und TONIL1LC. se1N, dafß V1T den Ehren sınd gekommen, wWwI1Ir (.Ott Ur«c
seın Wort mi1t unls reden hören«*!.

Kämpferisch W1€ imMMmMer NL1 Luther oOfOrt die Einwände SEINETr Zuhö-
1671 auf »„»Was ıst das? Predigt Inamnl doch alle Tage und oft e21n Tag vielmal, da{fß
11an sich schier müde daran hören mufß Was haben Wr mehr davon!? Wohl-
ALL, fahre hin, lieber Bruder, du das nicht, dafß (:Ott äglich mıt Clir
redet aheiım ın deinem Hause und 1n deiner Pfarrkirche, E1 L1LULE 1mmer-
hin klug und suche dir eın anderes. Zu ITrier 1st uUNsSeICSsS Herrgotts Rocksuchen und mehr sein wollen als andere Leute. Aber wir sollten hier sagen,  lieber himmlischer Vater, rede du, ich will gern ein Narr und Kind sein und  schweigen. Denn sollt ich das Regiment aus meiner eigenen Klugheit,  Weisheit und Vernunft führen, so steckte der Karren längst im Dreck und  wäre das Schiff längst zu Trümmern gegangen. Darum, lieber Gott, regiere  und führe du es selbst. Ich will ... dich allein durch dein Wort regieren  lassen«!?,  Gegenüber den »Rottengeistern«, denen es beim Volk um ihre eigene  große Ehre geht, sollen die rechten Prediger allein Gottes Wort fleißig und  treu lehren und seine Ehre und sein Lob suchen. »Desgleichen sollen auch  die Zuhörer sagen: Ich glaube nicht an meinen Pfarrherrn, sondern er sagt  mir von einem andern Herrn, der heißt Christus, den zeigt er mir ... Ich laß  geschehen, daß Kaiser, König, Papst, Kardinäle, Fürsten und Herren klug  und weise seien. Aber ich will an Christus glauben, der ist mein Herr, den  hat mir Gott heißen hören und von ihm lernen, was rechte göttliche Weis-  heit und Klugheit sei«?,  Wie Christus seinem Vater dankt, so sollen die Christen lernen und erken-  nen und Gott dafür dankbar sein, daß sie ihn in seinem Wort hören können.  Luther blickt zurück auf die Zeit vor der reformatorischen Bewegung: »Vor  Zeiten wären wir gelaufen bis anı der Welt Ende, wenn wir einen Ort gewußt,  da wir hätten mögen Gott hören reden. Aber das siehet man nicht, daß wir  jetzt täglich solches in Predigten hören, ja alle Bücher dessen voll sind. Du  hörst’s daheim im Hause. Vater und Mutter, Kinder singen und sagen davon,  der Prediger in der Pfarre redet davon. Da solltest du beide Hände aufheben  und fröhlich sein, daß wir zu den Ehren sind gekommen, daß wir Gott durch  sein Wort mit uns reden hören«?.  Kämpferisch wie immer nimmt Luther sofort die Einwände seiner Zuhö-  rer auf: »Was ist das? Predigt man doch alle Tage und oft ein Tag vielmal, daß  man sich schier müde daran hören muß? Was haben wir mehr davon? Wohl-  an, so fahre hin, lieber Bruder, magst du das nicht, daß Gott täglich mit dir  redet daheim in deinem Hause und in deiner Pfarrkirche, so sei nur immer-  hin klug und suche dir ein anderes. Zu Trier ist unseres Herrgotts Rock ...  da laufe hin, verzehre dein Geld und kaufe Ablaß ...«2,  Mit folgenden Worten endet diese letzte Predigt Luthers: »An Christi  Wort wollen wir uns halten und zu ihm kommen, wie er uns aufs freundlich-  ste lockt, und sagen: Du bis allein mein lieber Herr und Meister, ich bin dein  ” Ebd., 191,7-15.  2 Ebd., 191,23-25, 35-38.  2L Ebd., 193,4-10.  2 Ebd., 193,11-17.  65cla aufe hin, verzehre dein eld und aufe blafß U&  «

Mit tolgenden Worten endet diese letzte Predigt Luthers »An Christi
Wort wollen W1T halten und ihm kommen, wıe CI uUu11ls5 auftfs freundlich:
SFE OC. und Du bis eınmeın lieber Herr und Meıister, ich bin dein

Ebd.  f 191,7—I15
Ebd., 191,23-25, 35—38

21 Ebd., 193,4-10
Ebd., 193 ,11—17.

65

su c h e n  u n d  m e h r  se in  w o lle n  a ls  an d e re  L eu te . A b er w ir  so llte n  h ie r  sagen, 
lie b e r  h im m lis c h e r  V ater, red e  du, ic h  w ill  g e rn  e in  N a rr  u n d  K ind  se in  u n d  
sch w eig en . D e n n  so l lt  ic h  das R e g im e n t au s  m e in e r  e ig en en  K lughe it, 
W e ish e it u n d  V e rn u n ft fü h ren , so s te c k te  der K arren  lä n g s t im  D re c k  u n d  
w äre  das Schiff lä n g s t z u  T rü m m e rn  gegangen . D a ru m , lieb e r G o tt, reg ie re  
u n d  fü h re  d u  es se lb s t. Ich  w ill  ... d ic h  a lle in  d u rc h  d e in  W ort reg ie ren  
la s se n « 19.

G eg en ü b e r d en  « R o tten g e is te rn « , d e n e n  es b e im  V olk  u m  ih re  e igene  
g roße  E hre  g eh t, so lle n  d ie  re c h te n  P red iger a lle in  G o tte s  W ort fle iß ig  u n d  
tr e u  le h re n  u n d  se in e  E hre  u n d  se in  Lob su c h e n . » D esg le ich en  so lle n  a u c h  
d ie  Z u h ö re r  sagen: Ic h  g lau b e  n ic h t  a n  m e in e n  P fa rrh e rrn , so n d e rn  e r  sag t 
m ir  v o n  e in e m  ä n d e rn  H e rrn , d e r h e iß t  C h r is tu s , d en  ze ig t e r m i r ... Ich  la ß  
g esch eh en , d aß  K aiser, K önig, P apst, K ard inäle , F ü rs te n  u n d  H e rre n  k lu g  
u n d  w e ise  se ien . A ber ic h  w ill  a n  C h r is tu s  g lauben , der is t  m e in  H err, d en  
h a t  m ir  G o tt  h e iß e n  h ö re n  u n d  v o n  ih m  le rn e n , w as re c h te  g ö tt lic h e  W eis- 
h e i t  u n d  K lu g h e it se i«20.

W ie C h r is tu s  se in e m  V ater d a n k t, so so lle n  d ie  C h r is te n  le rn e n  u n d  e rk en - 
n e n  u n d  G o tt  d a fü r d a n k b a r  se in , d aß  s ie  ih n  in  se in e m  W o rt h ö re n  k ö n n e n . 
L u th e r  b l ic k t  z u rü c k  au f d ie  Z e i t  v o r d e r re fo rm a to risc h e n  B ew egung: »Vor 
Z e ite n  w ä re n  w ir  g e lau fen  b is  an  d e r W elt E nde, w e n n  w ir  e in e n  O r t g ew u ß t, 
da w ir  h ä t te n  m ö g en  G o tt  h ö re n  reden . A b er das s ie h e t m a n  n ic h t , d aß  w ir  
je tz t  tä g lic h  so lch es  in  P red ig ten  h ö ren , ja  a lle  B ücher d essen  v o ll s ind . D u  
h ö rs t 's  d a h e im  im  H au se . V ate r u n d  M u tte r , K in d er s in g en  u n d  sag en  davon , 
d e r P red ig er in  der P farre  re d e t davon . D a  s o l lte s t d u  b e id e  H än d e  au fh eb en  
u n d  f rö h lic h  se in , d aß  w ir  z u  d en  E h ren  s in d  g e k o m m e n , d aß  w ir  G o tt  d u rch  
se in  W o rt m i t  u n s  re d e n  h ö re n « 21.

K äm p fe risch  w ie  im m e r  n im m t L u th e r  so fo rt d ie  E in w än d e  se in e r  Z u h ö - 
re r  auf: »W as is t  das ? P red ig t m a n  d o ch  a lle  Tage u n d  o ft e in  T ag v ie lm a l, d aß  
m a n  s ic h  sc h ie r  m ü d e  d a ran  h ö re n  m u ß  ? W as h a b e n  w ir  m e h r  davon? W ohl- 
an , so  fah re  h in , lie b e r  B ruder, m a g s t d u  das n ic h t , d aß  G o tt  tä g lic h  m it  d ir 
re d e t d a h e im  in  d e in e m  H a u se  u n d  in  d e in e r P fa rrk irch e , so  se i n u r  im m e r- 
h in  k lu g  u n d  su c h e  d ir  e in  an d eres . Z u  T rie r is t  u n se re s  H e rrg o tts  R ock  ... 
da lau fe  h in , v e rzeh re  d e in  G e ld  u n d  k au fe  A b laß  ...«22.

M it fo lg en d en  W o rten  e n d e t d iese  le tz te  P red ig t L u th e rs : »A n  C h r is ti  
W o rt w o lle n  w ir  u n s  h a l te n  u n d  z u  ih m  k o m m e n , w ie  e r u n s  au fs  freu n d lic h - 
s te  lo c k t, u n d  sagen: D u  b is  a lle in  m e in  lie b e r  H e rr  u n d  M eis te r , ic h  b in  d e in

19Ebd., 191,7-15.
20Ebd., 191,23-25, 35-38.
21 Ebd., 193,4-10.
22Ebd., 193,11-17.
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chüler Das und jel mehr ware V diesem Evangelium welterzusagen.
ber ich bin chwach Wır wollens hierbei leiben lassen«“

/7um Sterben hereit

Luther te das ahe Ende kommen. wel JTage VOT SEe1INEM Tod te CI

dies 1n die drastischen orte » Wenn ich wieder e1ım SCI Wittenberg kom
INLG, 11 ich mich alsdann den Sarg egen und deneneınen eisten
Doktaoar geben«** ÄAm Fehruar wurde och e1in weılterer Vertrag
geschlossen, der Luthers Unterschriftft Yagt, obwohl el den Schlufßver-
handlungen nicht mehr hatte teilnehmen können. Er ZUS sich auf Se1Ne

zurück und seinen Begleitern: „Ich bın 1ier 1sieDen DE-
tauft, wIEe, WEeInl ich ler€1.ollte?e In den frühen Morgenstunden des
IS Februar 1546 ist Luther mit den Worten AUS Psalmm 1,6  J gestorben: »In
deine Hände befehle ich meiınen Ge1lst;: du ast miıich erlöst, Herr, du treuer
(ott

Prot Dr olfgang Sommer, Sonnenstraße 45, U1 564 Neuendettelsau

LUTLIHERS SIEGEL

11€ elementare cutung seliner Theologie!

Bernd oeller ZU 65 Geburtstag

Von Dietrich Korsch

Martın Luthers Siegel, die annn »Lutherrose«, ist das hervorragende
Bildzeichen lutherischen Christentums pgeworden. DiIie „Lutherrose« 1st
daher oft Gegenstand historischer achfrage und Ausgangspunkt geistli-

Ebd., 194,33—37
WAIR 5,58909; 6, 6565 6635 6975
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S chüler. D as u n d  v ie l m e h r  w ä re  v o n  d ie sem  E v an g e liu m  w e ite rzu sag en . 
A b er ic h  b in  z u  sch w ach . W ir w o lle n s  h ie rb e i b le ib e n  la s se n « 23.

Z u m  S te rb en  bere it

L u th e r  fü h l te  das n a h e  E nde k o m m e n . Z w e i T age v o r  se in e m  T od  fa ß te  er 
d ies in  d ie  d ra s tis c h e n  W orte: »W enn ic h  w ie d e r  h e im  g en  W itte n b e rg  k o m - 
m e, so  w ill  ic h  m ic h  a lsd a n n  in  d en  Sarg leg en  u n d  d en  M a d e n  e in e n  fe is te n  
D o k to r  z u  e sse n  geb en « 24. A m  17. F eb ru a r w u rd e  n o c h  e in  w e ite re r  V ertrag  
g esch lo ssen , der L u th e rs  U n te rs c h r if t  träg t, o b w o h l e r a n  d en  S ch lu ß v er- 
h a n d lu n g e n  n ic h t  m e h r  h a t te  te i ln e h m e n  k ö n n e n . Er zog  s ic h  a u f se in e  
S tube  z u rü c k  u n d  sag te  z u  se in e n  B eg le itern : » Ich  b in  h ie r  z u  E is leb en  ge- 
ta u f t, w ie , w e n n  ic h  h ie r  b le ib e n  so llte?  « ^  In  d e n  f rü h e n  M o rg e n s tu n d e n  des 
18. F eb ru a r 1546 is t  L u th e r  m i t  d e n  W o rten  au s  P sa lm  31,6 g esto rb en : »In 
d e in e  H ä n d e  b e feh le  ic h  m e in e n  G eist; d u  h a s t  m ic h  e rlö s t, H err, d u  tre u e r  
G o tt.«

Prof. D r. W olfgang S om m er, S o n n e n s tra ß e  45, 91564  N e u e n d e tte ls a u

L U T H E R S  S I E G E L  

E ine  e le m e n ta re  D e u tu n g  se in e r T h e o lo g ie 1 

B ern d  M o e lle r  z u m  65. G e b u r ts ta g  

V on D ie tr ic h  K orsch

M a r tin  L u th e rs  S iegel, d ie  so g e n a n n te  »L u th erro se« , is t  das h e rv o rrag en d e  
B ild ze ich en  lu th e r is c h e n  C h r is te n tu m s  gew orden . D ie  »L u th erro se«  is t  
d ah e r o ft G e g e n s ta n d  h is to r is c h e r  N ach frag e  u n d  A u sg a n g sp u n k t ge is tli-

23 Ebd., ! 94/33- 37·
24 WATR 5, 5899; 6, 6565. 6635. 6975.
25 WA 54, 478ff.
1 G astvortrag vor der Theologischen Fakultät der U niversität Erlangen am 
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